
scheinbar in der Schweiz fast keine neuen Geschütze angeschafft 
worden sind, die Schlange eine technische Entwicklung durchge­
macht, die materiell und typologisch noch nicht belegt werden kann. 

Unser Fragment kann nicht die in Stücke geborstene grosse 
Kanone sein, dazu hat sie ein zu kleines Kaliber. Es wäre aber wohl 
möglich, dass unter dem Gespöt t der Burgverteidiger auch die 
Schlangen zu stark geladen wurden und sich die Kugel eventuell im 
unebenen Lauf verklemmt hat, was zum Bersten des Rohres führte . 
Ebenso wäre es möglich, dass die Legende die wahre Begebenheit 
«verschönert» hat, indem aus der kleineren Feldschlange das Haupt­
geschütz wurde. 
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Abb . 1 unten 
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Abb . 1 oben J. B i l l , Archaeologische Forschung im F L 

P. Frick, Liechtensteinisches Landesmuseum, Vaduz 

Schweizerisches Landesmuseum, Zür ich . Das Original der Bilder­
chronik befindet sich in der Zentralbibliothek Luzern. 
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